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Eine Geschichte von der Ostsee von Hans See selb.
(Fortsetzung.)

Sie haben ja keine Tasse, Fräulein !" sagte die
Frau freundlich. „Setzen Sie sich man ein bißchen zu uns
Leiden und tun Sie uns Gesellschaft. Es dauert doch noch
lang , bis mSin Swager kommt und die Schule aus stt!
Margarete tat es . Die Frau war ihr sympathisch, auch war
sie selbst ein wenig neugierig, was der Besuch zu bedeuten
hatte ; denn daß sie, nur um das Kind zu sehen. Stunden
durch Eis und Schnee reisen würde bei dieser Kälte , das
schien ihr nicht recht glaubhaft . Margarete erzählte, ohne
ihr Tun dabei hervorzuheben, wie sie das Elsing gesunden
hatte , verschüchtert, verlassen und vernachlässigt, ^ west ine
großen Geschwister es nicht liebten und die alle Hanne es
als - eine Lost empfand. Dabei merkte Frau Karstens un¬
schwer, daß das kleine Kind dem Mädchen, das so warm
von ihm sprach, und an der Zärtlichkeit, mft der Elsing
sich immer wieder an das junge Mädchen wendete, daß diese
dem Kinde wohlgetan haben mußte.

„Mutting , ei, ei!" schwatzte das KMne und zeigte nach
der Wand hinter dem Sofa , wo das Bild der verstorbenen
Dtutter aus einem Kranz trockener Heidebürmen sah. „Wer
hat das gemacht?" ftagte die Frau gerührt. Margarete er-
rötete. . Ich habe das . Kränzchen für Elsing gemacht, daß
sie es chrer toten Mutter am Totensonntag geben konnte.
— Denken Sie nichts Böses von mir, Frau Karstens.
Wenn man so viel allein ist wie ich, so macht man sich oft
allerlei Gedanken. Die junge Frau hat einen so traurigen
Zug auf dem Bilde da, und da habe ich manchmal gedacht,
sie ist hier nicht glücklich gewesen und sie tat mir leid. — Auch
deshalb daß sie so früh von dein Kinde umtzte! -

.Glücklich war sie wohl auch nicht, mein gutes Kind!
Ich danke Ihnen in meiner seligen Schwester Namen, was
Sie an Elsing getan haben. - Ja , ja , - zwei Jahre ists
nun schon, zwei Jahre !" Gedankenvoll schaute die H-rau vor

^ ^ Erzählen Sie mft von Elsings Mütter !" bat Mar¬
garete. Sie freute sich, einmal etwas anderes zu Horen als
die süßlichen Komplimente ihres Freiers und Hannes sich
ewig wiederholenden Klagen über die Last des Alters-
Zudem hatte es ihr das stille melancholische Gestcht von
Elsings Mutter angetan . *

Frau Karsten erzählte. Es war nicht viel! El ne kleine
traurige Alltagsgeschichte, Lining war ein hübsches Bauern¬
mädchen gewesen drüben her, h -mter Barhost - Nicht bloß
hübsch, auch reich und gut. Aber sie hatte eln stütts , schüch¬
ternes' Wesen; tanzen und lustig sein konnte ste ihr Lebtag
nicht. Da kam ihr erster Freier , ein bildschöner Junger Kerl,
ein kleiner Pächter aus der Nähe. Die Leute wußten , warum
er kam: denn Line Rüten hatte Geld, und er brauchte es.
Line Rüten ging still und selig verträumt umher ; sie Irebte
den hübschen Burschen und fing schon an, an die Aussteuer
zu denken. Da kam eine ftemde Bauerstochter ins Dorf aus
Besuch. Die war auch reich und hübsch, aber sonst das
Gegenteil von Line Rüten . Die schwatzte und sang von früh
bis spät, wenn sie tanzte, sprühte sie von Jugend und Lebens¬
lust, und wenn sie lachte, klang 53 wie Lerchenschmeüern.
Alle jungen Leute im Dorfe liefen ihr nach, aber sie lachte
alle aus und hielt es nur mit einem, dem Schönsten. Das
war Line Rütens Freier . Unter den Föhren am Wirtshaus
hatten die beiden sich einst in der Dämmerung geküßt wie
ein paar Wilde. Line Rüten hatte es gesehen. Da war sie

noch stiller und verträumter geworden. Nur der Schwester
hatte sie oH ihr Leid geklagt. Plötzlich kam ein gnderer
Freier für Line, der war weder hübsch noch jung und auch
kein Bauer , sondern ein Schulmeister. Das war Weber.
Anfangs achtete Line gar nicht aus ihn. Bis sie eines Tages
hörte , daß der hübsche Pächter das Nachbargut nehmen und
die lustige Fremde heiraten wollte- Ihn alle Tage mit
jener anderen sehen, das war ihr zu viel ! An dem Tage
verlobte sie sich kurz entschlossen mit- dem Schulmeister und
versprach ihm, seinen beiden mutterlosen Töchtern eine
treue Mutter zu sein. — Auf die Leiden kleinen Mädchen
habe sich die Schwester damals gefreut, und es sei ihr ernst
gewesen, mit ihrem Versprechen. Aber die Leiden hatten der
Armen das Leben sauer gemacht mft ihrem Trotz und ihrer
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Verstocktheit. — Nach einem Jahr fühlte sie sich selbst Mutter
werden. DaS Kind hätte ihr Glück werden können, chrem
Leben einen Inhalt , eine Freude geben- Aber als ihr Mann
einmal sagte, er würde es nicht ansehen. wenn es wieder kein
Sohn wäre , da wurde die Frau ängstlich und sorgenvoll und
erwartete zitternd ihre schweren Stunden . Die „kluge Frau
habe später erzählt, daß die Frau Weber kreidebleich geworden
sei, als sie gehört habe, daß das Kind ein Mädchen sei und
der Sö^ eck wurde dann die Ursache zu ihrem Tode.

Margarete sah in tiefem Mitleid auf das Kind, das der
toten Mutter Züge trug . . , , ~

„Heute komm ich nun daS Dirnmg holen ! schloß Frau
Karsten ihre Erzählung und wischte sich die Tränen aus den

deshalb darauf zu achten, daß der Bodenraum, auf dem das Getreide ^bei der Üniervrrteilung der als Höchstverbrauch zugelassenen Mahl»
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Wtuttcv (H’llcit — ließ tdj aym  schrieb mein Pa-kte das bißchen Wasche und Spielzeug ein . zog der Kleinen
M «̂ Än" SchwL ' o0̂ " kL SnoZleZe,  wir , flfl - — AM ' fl ' M M ' Mfl ^ '
tvolUen '3  Ijolen-  Aber ' der antwortete nicht. Der Schafs
popf dachte, wir wollten des Kindes Erbteil . Xonge
Woche aber traf ich zufällig jemanden hier aus dem Dorfe,
den ich fragen konnte. Ich erschrak fast zu Tode , als ich
hörte, das Elsing sei munter und wohl. Der Mann erzählte
mir auch, das Kind hätte es früher nicht gut gehabt, aber

jfett das junge feine Mädchen beim Kantor wäre, blühe das
'Kinding förmlich auf. Nun will ich's holen. Es lieb zu
haben, wird mir nicht schwer, es ist ja Schwester Line ihres!

Margarete erschrak heftig. Das Elsing sollte sie her¬
geben, ihr Einziges — o Gott ! Doch bald siel ihr ein, daß
sie dann nur noch auf sich selbst Rücksicht zu nehmen brauchte,
nicht um des Kindes willen sich an den Mann zu binden
brauchte! Elsing würde es gut haben bei der Mutter
Schwester, war in guter Hut . — Und sie brauchte den
Mann nicht zu heiraten, wenn sie nicht wollte, — sie brauchte
nicht mehr zu denken: „Ich kann das Kind nicht verlassen!"

Der Kantor kam herüber aus dem Schulzimmer, erstaunt
über den Besuch. Kurz und bestimmt trug die Frau ihr
Anliegen vor. Einen Augenblick sah der Mann die
Schwägerin verwundert an , dann ging er im Zimmer auf
und ab die Hände auf dem Rücken. Frau Karstens faßte
nach Margaretes Hand , wie Hilfe suchend. Margarete nickte
ihr ermunternd zu. Endlich blieb er stehen: „Hm, hm, so
lange hat sich niemand um das Gör bekümmert! — Nun,
da ich beabsichtige, wieder zu heiraten, kann ich's auch selber
behalten !"

Da fuhr die kleine, runde Frau auf, puterrot vor Zorn.
„Nicht gekümmert, sagen Sie ? Nicht gekümmert? Hat der
Herr Schwager uns auch nur eine ' Silbe geantwortet, als
wir fragten, ob das Würming noch lebt ? Sie haben bloß
Angst um das Geld. Herr Schwager, das Kind kümmert Sie
nicht viel! Es ist ja kein Jung ! O, ich weiß alles ! Ums
Geld hat er das Würming behalten lvollen, ums elendige
Geld ! Sie können's behalten, das Geld, Herr Schwager,
solange Sie leben nachher gehört's freilich dem Elsing, da¬
für sorgen nicin Karl und ich! Dann kann's Ihnen ja auch
egal sein! Jetzt wollen wir nur das Kind, weiter nichts!
Und wenn Sie wieder heiraten wollen und 's kommt viel¬
leicht ein Sohn , dann ist's noch mehr im Wege! —"

Daß er das Geld behalten sollte, solange er lebte, das
stiminte den Mann freundlicher gegen die Schwägerin . Eine
Weile noch schwieg er, dann wendete er sich an Margarete:
„Sie haben sich viele Mühe mit dem Kinde gemacht. Fräu¬
lein Lienemann . Sie haben auch mitzureden! Was sagen
Sic dazu ?"

„Ich sage, daß Else bei der Schwester ihrer Mutter ge¬
wiß am besten aufgehoben ist, Herr Kantor !" antwortete sie
ruhig.

Das . hatte er nicht erwartet ; denn er wußte, wie sie an
dein Kinde hing. Aber es war ihm recht, da er das Erbteil
in den Händen behielt.

„Dann nehmen Sie 's nur , das sehe ich auch ein !" sagte
er, in Gedanken überlegend. daß er Margarete viel mehr
für sich haben könnte, wenn sie der Sorge, und Arbeit mit der
Kleinsten ledig sei.

„Ich danke auch schön, Herr Schwager, ich dank viel¬
mals !" sagte die kleine Gutsbesitzersfrau, versöhnt durch die
rasche Erfüllung ihres Wunsches!

„Sie bleiben doch über Mittag , Frau Schwägerin !"
lud der Kantor freundlich ein.

„Nein, ich muß danken! Das wird mir zu spät! Mein
Karl erwartet mich und sorgt sich, wenn ich nicht rechtzeitig
da bin. Auch fiir Elsing würde es zu spät. — Das hübsche,
gute Fräulein hier hilft mir , das Kind einpacken, dann
reisen wir !"

Der Kantor mußte wieder in sein Schulzimmer. Er
sagte der Schwägerin Lebewohl und nahm wohl zum ersten¬
mal seines jüngsten Kindes Händchen. Aber-das war Lieb-

ihre besten Kleidchen an, gab ihm tausend Liebkosungen und
zärtliche Namen mit auf den Weg, und es dauerte nicht
lange, so saß das Elsing mit seiner neuen Mutter , in Tücher
und Decken gewickelt, daß kaum das Näschen herausguckte,
in dem Schlitten und fuhr davon. Margarete sah dem Ge¬
fährt nach, solange sie es sehen konnte, dann schaute sie mit
nassen Augen den Hund an, der sich wie immer treu an ihrer
Seite hielt.

„Nun sind wir beide ganz allein, Sotan !" sagte sie
traurig und streichelte seinen Kopf. „Ich hätte nicht ge¬
glaubt , daß ich's hergeben könnte!" fügte sie leiser hinzu.
„Aber nun ist's geschehen, und für Elsing ist's gut so, und
ich glaube für rnich auch!" - Sie gingen beide hinauf
in Margaretes Mansardenkämmerchen. Sotan strich mit dem
dicken Kopf das leere Kinderbettchen und tvinselte. Mar¬
garete brach in Tränen aus . „Was nun ?" schluchzte sie.
„Was nun ? - Muß ich nun wieder fort , wieder hinaus ?"
Wie schön, wie friedlich hätte sie hier leben können, wenn
der Mann nicht auf den unseligen Gedanken gekommen
wäre, sie heiraten zu wollen. Das Mädchen legte die heiße
Stirn an die beeisten Scheiben und sann und sann. Sie
dachte über die drei Männer nach, die ihrem Leben näher
getreten und nun ihr Schicksal geworden waren. Sie hätte
lachen mögen, wenn es nicht so traurig gewesen wäre. —
Der erste. Ralph Bergen, der Gentleman äußerlich, der hatte
sie geliebt zum Zeitvertreib , zum Spiel , — sie hatte ihm ihr
ganzes Vertrauen , ihre ganze treue Zuneigung geschentt, —
bis sie erfahren mußle, daß seine heißen Küsse gelogen hatten,
daß seine ganze Liebe etwas Unreines , Unedles , Falsches
war, etwas , was den Namen „Liebe" gar nicht verdiente.

Dann kam der Zweite, Ernst Arendt ! — Ja , der, —
das war ein Edelmann im Arbeiterkleid; und was er ihr
geschenkt hatte, das war Liebe gewesen, reine, natürliche,
echte Liebe, treue Hingebung, selbstlose Treue , die nicht das
„Ihre " suchte! — Aber sie, Margarete , taugte nicht für ihn.
— Nun der Dritte , der Kantor Weber. Der wollte sie zum
Weibe nehmen und äußere Gründe hinderten nicht. — Ihr
war , als sei sie Ralph Bergens Liebe ähnlich: häßlich und
widerlich. Nur mit dem Unterschiede, daß er sich das Recht
dazu ehrlich erwerben wollte! Nur mit dem Unterschied! —
Aber es war doch einer, ein großer sogar ! - Wenn sie
es fettig brächte, dann läge das Leben nicht mehr vor ihr wie
eine große Wüste, — dann brauchte sie nicht mehr ängstlich
Pfennig auf Pfennig zu legen für ein einsames, trostloses
Alter, — sie hätte Heimat und Herd. — Vielleicht würde sie
Kinder haben, — bei dem Gedanken überfiel sie plötzlich eine
namenlose Angst, die Kinder, ihre Kinder könnten dem Manne
gleichen mit dem breiten Schädel, dem dünnen Haar und
den wässerigen, zwinkernden, kleinen Augen. — O Gott , —
dann würde sie sie nicht lieben können! — Wenn sie jemand
fragen könnte, was sie tun sollte! Wenn ihr jemand den
Weg zeigte wie damals Onkel Jochen und sagte: „Das ist der
Rechte!" — Ja , Onkel Jochen — — es siel ihr plötzlich
ein, aus sein Grab zu gehen, als wenn ihr dort Antwort
werden könnte. Der Entschluß gab ihr Ruhe und sie ging an
ihre Arbeit. — —»v

Die altmodische Wanduhr schlug eilig vier Schläge.
Drüben vom Schulzimmer her klangen die Weihnachts¬
lieder der Chorknaben. Margarete war zeitig fertig, es
fehlte an Arbeit, seit das Kind sott war . Sie nahm ihren
Mantel und ries Sotan . Durch den fußtiefen Schnee ging
cs hinaus nach dem kleinen Fttedhof . Sie mußten an der
Mauer vorbei, wo Ernst Arendts Vater lag . Margarete
kannte das Grab wiedeOund blieb stehen. Da lag noch der
große Heideblumenkranz wie eine kreisförmige Erhöhung
unter dem Schnee. Sie ging weiter, der Hund dicht hinter
ihr, bis sie den schmucklosen Hügel gesunden Hütte. Da stand
sie Mn und schaute in das endlose Weiß, und dachte, was
der Alte , der dort schlief, wohl sagen würde, wenn sie ihn jetzt
um den rechten Weg fragte. Auch an das Schicksal_dachte
sie, das mit ihm begraben lag/ und da fiel ihr ein, wie doch
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nur Frieden , Heimatfrieden! — — Da legte sich eine Hand
auf ihre Schulter . Erschreckt sah sie um sich, — in ein Paar
tiefe, treue, helle Augen, in ein überraschtes, junges , braunes
Gesicht. „Ernst !" schrie sie aus und wars sich in seine Arme.
Er preßte sie an sich und küßte sie. „Greting !" flüsterte er
mitleidig und innig . „Meine Greting ! So lieb hast du
mich und konntest doch fortgehen!" „Ich mußte ja , Ernst,
ich mußte ja !" schluchzte sie ganz fassungslos und wieder
küßten sie sich, als könnten sie nie mehr voneinander lassen.
Dann erzählte Ernst, daß er "mit zwei Fischern hier sei, um
Holz zu kaufen. Zweimal sei er am Schulhaus vorüber¬
gegangen, sie zu sehen, aber es sei alles finster gewesen, nur
das Schulzimmer nicht. Die anderen beiden wären im
Krug , er habe an Onkel Jochens Grab gewollt; denn als
sie ihn begruben, wäre er, Ernst, in See gewesen- Er fragte,
wie es seinem ' Greting " ginge, und sah ihr tief in die
Augen. Die sahen in diesem Augenblick ganz selig aus.
„Ganz gut !" antwortete Margarete zerstreut. Ernst's Be¬
gleiter standen schon vor der Kirchhofstllr und pfiffen ihm-
Nasch preßte er noch einmal seinen frischen, bärtigen Mund
auf Margaretes Wangen. „Lebe wohl, mein Greting , lebe

nivb ba \ i \ ct) tjo ^ evi - ^ cxww rxcOcywv et c \ wc.
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seufzte und schwieg. Er liest sich aber nicht stören in seinen
Hoffnungen und setzte sich neben sie in einen hölzernen
Schemel. Nun wollte er seinen Arm um sie legen, aber sie
wich ihm aus und eine heiße Blutwelle schoß ihr ins Gesicht.
„Noch immer so schüchtern, Liebchen? — Das muß man sich
schon abgewöhnen, wenn man heiraten will ! — Na ja, das
wird auch schon! Bereuen sollen Sie 's nicht, Khrd, wenn
Sie Ja sagen. Sie bekommen alles, was Sie wünschen,
alles ! — Natürlich will ich auch was dafür haben ! Mit
Liebe kann man mich um den Finger wickeln. Das haben
meine beiden Frauen nicht verstanden!"

Er räusperte sich und schielte nach Margaretes glühen¬
dem Gesicht, das sie tief gesenkt hielt, während sie eifrig
hantierte . Daß sie nichts sprach, gar nichts, und nur er¬
rötete, das deutete er sich günstig.

„Wir wollen's uns schon hübsch machen!" fuhr er fort.
„Das Kämmerchen, das Sie jetzt bewohnen, können Lene
und Alma bekommen, und wir beide richten uns das große,
Helle Schlafzimmer ein !"

Margarete brach in Tränen aus „Ich kann nicht!"
schluchzte sie. „Nein, nein, ich kann nicht" und lief hinaus,
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wohl ! Am liebsten nehme ich dich mit, aber es geht nicht,
wir sind zu Fuß über die Heide, — vier Stunden durch den
Schnee, das kannst du nicht aushalten . „Ich kann's Ernst,
ich kann's ! Nimm mich mit !" flehte sie -angstvoll.

Erstaunt sah er in ihre plötzlich so trüben Augen. »Ich
denke, es geht dir gut, Greting ?" —

Sie schüttelte den Kopf und Tränen liefen ihr über die
Wangen. Die Kehle war ihr wie zugeschnürt. — Was hätte
sie ihm auch sagen sollen? — Daß das Kind fort war , daß
der Alte um sie freite, — daß sie sich nicht entschließen konnte,
was denn eigentlich?

„Heute nicht, Greting , heute geht's wirklich nicht, Kind!
Du bliebst uns liegen unterwegs . — Aber wenn du's nicht
cmshälst hier, dann weißt du ja , wo wir sind, dann komm
heim zu uns , ja ?"

Sie nickte und .hielt noch immer seine Hand umklammert.
„Es freut mich, daß du den Sotan hast", sagte Ernst

und klopfte dem Tiere den Rücken- Dann ging er und
Margarete , blieb allein. Ihr Mund , ihre Wangen brannten
von seinen Küssen, — halb selig, halb traurig schaute sie
ihm nach. —

War das Onkel Jochens Antwort ? ? — --
Wieder stand Margarete am Herdfeuer. Der Kaffee

duftete schon zur Vesper. Hanne machte ihren großen Haus¬
putz zum Feste, und -Dielen und Geräte rochen nach grüner
Seife . Draußen fiel still der Schnee. „Weihnachtswetter!"

die Treppe hinauf in ihr Zimmerchen. Don nahm sie hastig
ihr kleines Ledertäschchen und packte ein. - ihr Geld, ihre
Papiere , das nötigste, zog die warme Jacke an, den Wetter¬
mantel über und verließ das Haus , eilig , flüchtig, wie ein
gehetztes Tier , lief durch den fußtiefen Schnee zum Strande
hinab . „Ich kann nicht!" murmelte sie immer wieder und
schritt tapfer zu. Dicht wirbelten die Flocken. — Hinter
chr keuchte es . Erschrocken sah sie sich um —. Es war
Sotan!

„Gott sei Dank! — Weißt du denn den Weg, Sotan ?"
fragte sie. „Durch den Schnee wirst du ihn nicht wissen!
Man sieht ja kaum die Heidemühle durch den Schnee! —
.Den Strand entlang können wir nicht irren , wenn wir auch
einen Umweg machen. Ich bin froh, daß du bei mir bist,
mein treues Tier !"

Der Kantor war zu seinen Schulkindern gegangen-
„Mädchenlaunen!" brummte er. Als die Schule zu Ende
war, kam ihm Hanne entgegen. Das Mamselling wäre
fort. Er ärgerte sich.

„Fort ? Wo soll sie denn hin sein? Laß sie nur,
Hanne, sie kommt schon wieder; dahin , wo es Blot gibt !" —

Unterdes ward ^es dunkler draußen . Margarete fand
einen Pfad am Strande , der hart vereist war , und die Füße
nicht mehr so tief einsanken Die Flocken fielen spärlicher,
aber dafiir machte sich ein kalter Nordost auf und blies ihr

VerantwortlicherSchrifilei.erC.Freudenmann,BadHomburgv.
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. _ dSec "6ci & eibe.  Mr bcr (ferne fiefs ber (Sturm-
boqel fein eintöniges 9(n—nt«—ou— i>crif (nnggezogen
ertönen  Es klang fast angstvoll wie Kinderweinen Dem
einsamen Mädchen wurde bange. Würde sie ,hr Z,ek er¬
reichen? Würde sie es aushatten ? Ernst hatte gesagt, ste
sckmffte es nicht, vier Stunden durch den liefen Schnee
über die Heide. - Endlich hotte sie hinter sich Schlitten
klingeln. Wer konnte das sein? Wollte man ste zuruck-
holen ? - Ach nein, es war der klapprige, alte Schimmel
des Bäckers. Sie ttef ihn an und er chett Wohin ste Wotte
in dem ttefen Schnee, fragte der Mann . „Nach Neundorf
O je. das wäre doch wohl zu wett ! — Er führe nutzt so
weit, nur bis zurHeidemUhle- Mehl holen, das noch dott
läge. So weit könne sie aber mm pn , ste solle nur auf.
steigen, es wäre doch ein Stück wenigstens. . Sie stieg ein,
Sotan ttottete hinterher . — Kalt , grimmig kalt war s auf
dem Gefährt . Nur ein paar alte faden,chermge Sacke waren
da zum Zudecken, zum Schutz gegen den bo,en Waid- Aoer
Margarete Ivar froh, daß sie so ein Stück vorwärts kam.
Sie bettelte den Mann , ob er sie nicht ganz -hmsahren wollte
Er wolle aber nicht. . Unmöglich!" sagte er. . Er musst
bald zurück sein. Cs gäbe noch soviel Arben. Srebotihm
einen Taler : auch der half nichts. Er könne Nicht, wahr-
hastig nicht! Aber ein Stück über die Muhle h-naus wolle
er sie fahren , so weit , daß sie die Lichter von Neundorf sehen
und nicht mehr irren könnte.

^nitna dunkler wurde es . Gigantisch ragten die
aroßen grauen Flügel der Heidemühle empor und sch¬
ütten tiefblaue Schatten in den blendenden Schnee. -Zwischen

l 'cxav ZJirfitU ' in auf- ,, © o . 297cimfeiT , Vas t ?t weunoory ; nun
Tonnen  wie immer getabeau^  gehen Qtoei ©tnnoen flrto s
nicht ntefir! Wohl nach Hause! Fröhlich Fest! _

Tapfer schritt das Mädchen aus . Ihre Fuße waren
eiskalt und schmerzten. Aber um ihren Mund lag ein Eises
Lächeln. „Wohl nach Hause! Fröhlich ' Fest ! — '
Hause!" — klang ihr's int Ohr , und je Heller die Lichter
wurden und je größer die Schatten der Dorfhäuser,
froher wurde ihr's um's Herz. So recht wie einem Kinde,
das zNM̂ eft heimkommt. — Heim - 7 _ ^ _

Weiter, immer weiter durch die kalte Nacht. ^ Wenn
nur dis Füße nicht so eisig gewesen wären und der Nordost
nicht so scharf. Nun wurden auch die Knien müde, so müde-
Aber Margarete sah doch, daß sie vorwärts kam. Aus der
hellen Fläche hob sich eine dunkle Masse ab, ein Huttlein
war's . „Sotan !" rief sie ivehmütig. . Solan , weißt du,
wo wir sind?" — -Sie zeigte auf den Hettfen Bau
Kuhhirten Sommerwohnung war's auf der Weide. So .an
wedelte mit der Rute , als verstände er sie. „Nun noch ern
Stündchen, ein Stündchen nur noch, Sotan!

cfa, ein Stündchen , wenn man tüchtig ausschretten
kaum aber nicht, wenn einem die Knie zittern und des
Kräfte versagen! „

Die Weihnachtslichter aus den Fenstern der Fischer-
Häuschen blinkten schon hell, sogar die Umrisse der Hauser
konnte Margarete unterscheiden, aber die Fuße konnten nickt
mehr Einen Augenblick wollte sie ruhen (emen Augenblick
nur ), einen kleinen Augenblick nur . Fast lautlos sank sie
in den weichen Schnee. (Schluß folgt.)

f Allerlei Ernst und Scherz ÄH J
Wovon der Mensch alles lebe» kann.

Die Otomakcn in Siidasrika leben oft
Monate lang von Lehm imd etwas
Fett . Jeder Otomake verspeist wahrend
der langen Regenzeit und Ueberflntung
täglich ' sein Pfund Lehm. Alexander
von Humboldt hat dieses selbst gesehen.
Jndiairer am AmazonenstryK essen fet¬
tige Erde als Leckerei, selb«-- wenn bes¬
sere Nahrung zu haben ist. Auch m
Peru wird häufig süßriechender Lehm
gegessen. Neger auf der Insel Jamai¬
ca essen Erde, wenn sie kein Brot und
Fleisch lriegen können, und faulenzen
lieber bei solcher Nahrung , statt sich
durch Arbeit Geld und gute Speisen zu
verdienen. In Guiana mischen die
Eingebornen Lehm in ihr Brot und ut
Neu-Caledonien essen die Leute wirkliche
Kieseisteine, wenigstens eine fein pulve-
risieite Erde. Auf der Insel Java wird
aus eisenhaltigem Lehm viel Kuchen ge¬
backen, den besonders junge Damen mtt
großem Appetit essen sollen. Auch in
Siam . Sibirien und Kamschatka gibt's
viel Lehm-Gerichte. lauter „Behm-Ge-
richte«, gegen die gewöhnliche Lehre von
den Nahrungsstoffen. Die richtige Lehre
ist: Alles ist nahrhaft, was verdaut
wird.

Prsdlern : Wappenspruch.

Die Hummel. Die Hummel tst
aicht nur ein vollständig harmloses
Tier , das keinem etwas zuleide tut,
sondern auch ein nützliches Glied in
der großen Kette der Natur . Es ist

Hummeln angewiesen. Auch die Obst¬
blüte wird von den Hummeln sehr gern
beflogen und es ist der Flug der Hum¬
meln insofern auf die Obstblüten von
hohem Wert , als er auch bei trübem
Wetter , selbst bei gelindem Regen, wo
keine Biene mehr fliegt, statl findet.

Der richtige Engländer . „O, ik
oben geuttet auck in den Krieg. Ik
oben gnettet, daß Deutschland siegt!
Gewinnt Jngland , all right, ik ,mk
freuen serr über Vaterland , gewinnt
Deutschland, ik maken gutes Geschäft."

r>q srpv rzgsst : b u n j g 1j n fö

derselben, gleich der Honigbiene, dte
Bestimmung gegeben, bei der Suche
nach Nahrung die Blüten zu befruchten,
indem sie. den Pollen von einer Blume
zur andern trägt . Namentlich ist z. B.
der Rotklee auf die Befruchtung durch

Logogriph.
Von Dr . Sirrröe.

Mit „K" blüht es im Garten,
Mit „T" schmückt es den Kragen,
Mit „P " übt's mächttgen Truck,
Mit „F " wird's oft geschlagen.

Silbenrätsel.
Bon Dr . Etrubc.

Bon einem 1. Musikinstrument, 2. Spreng¬
mittel , 3. Buchumhüllung ist je die erste
Silbe zu streichen, die Reste zu einem
kümmerlichen Haufen' zusammenzuwersen.

'(guvg—rsa—a9i8s) 'quugui®
ttsamck ü-iavM :s ;sstvrusgstA §»<? -Stzr-t-s
'»jjrrLtz ‘iönz : MchröoLog Zsq

«SunjasjnK

Vcrantwortl. Redakteur: A. I h r i n g.
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Zugleich Organ für die DeKanntmachungen des Kreisausschuffrs des Obertannnskrrisrs.

Nr. 116. Bad Homburgv. d. H., Samstag, den7. Oktober 1916.

Das Beizen des Saatgutes ohne Kupfervitriol.
Trotz der verhältnismäßig guten diesjährigen Ernte ist dafür Sor¬

ge zu trogen, daß kein Getreidekorn unnötig verloren geht. Abgesehen
davon, daß die Beschaffung von Kupfervitriol zwar nicht unmöglich,
aber immerhin umständlich und zeitraubend ist, ist die weitere Ver¬
wendung von Resten mit Kupfervitriol gebeizten Saatgutes nicht ohne
weiteres möglich. Es empfiehlt sich daher, in diesem Herbst und im
kommenden Frühjahr von der Verwendung des Kupfervitriols abzu¬
sehen und zu einer anderen Beizmethvde überzugehen. Bon den v,r°
schiedenen Möglichkeiten, das Saatgut von Brandsporen zu befreien,
erscheint namentlich die Formalinbeize als besonders geeignet.

Diese Beizmethode läßt sich nicht nur dem in Nassau bekannten
Verfahren zur Beizung mittels Kupfervitriol anpaffen, sondern sie hat
auch noch den großen Vorzug, daß sie die Verfütlerung etwa übrig
bleibender gebeizter Saatgutresie ohne weiteres gestaltet. Die Ver¬
wendbarkeit zu Futterzwecken ist durch die Flüchtig! .it des Formalins
gegeben. Wird dos Getreide nach der Beize auSeinandergebreitet
und durchgeschaufelt, io dunstet das Forwalin schnell ab.

Durch Formalinbrize de» Saatgutes kann bekämpft werden:
Steinbrand (Stink - oder Schmierbrand) des Weizens,
Gedeckter Gerstenbrand,
Flugbrand des Hafers , ungedeckter Haferbrand , Roggenstempel¬
brand, Fusariumbefall des Roggens.

Dir Durchfiihrungd̂rs Beizverfahrens mit Formalin(Formaldehyd).
a Das Eintauchverfahren.

Das zur Bereitung der Formalinlösung erforderliche Formalin
(die käufliche 40 prozentige Formaldehydlösung) beschafft man sich aus
»er Apotheke oî r durch direkten Bezug von der Holzverkohlung»-
Jndustrie -Aktiengesellschaft in Konstanz (Baden).

Nach Vereinbarung der Landwirtschafts-Kammer mit der Holz-
verkohlungs-Jndustrie -Aktiengesellschast stellen sich die Preise in Original¬
packungen, enthaltend je 1 kg garantiert 40 prozentigrr Formaldehyd-
lösung,
beim Bezug von weniger als 5 Flaschen auf Mk. 1.50 pro Flasche rein netto

„ „6 — 10 „ „ 1 .50 „ „ mit lO' /. Rab.
„ „ „ 11—20 „ u. mehr „ 1.50 „ „ „20 °/,  „

einschließlich Verpackung.
Fracht oder Porto hat der der Empfänger zu tragen.

Man stellt in einem genügend großen Bottich eine 0,1 prozentige
Lösung her, indem man je 100 Liter Wasser mit genau V,l For¬
malin vermischt. Dann schüttet man das Saatgetreide in die Lösung
so daß dieselbe mindestens 10 ein hoch über dem Getreide steht. Unter
kräftigem Umrühren des Saargeir . ides schöpft man die leichten Brand¬
körner, die durch das Umrühren nach oben treten und an der Ober¬
fläche des Waffers schwimmen, ab, sammelt uud vernichtet sie durch
Verbrennen . Dann deckt man, um das Verdunsten des Fvrmaldehyd
zu verhütten, den Bottich zweckmäßig mir Brettern oder Säcken zu
und läßt das Saatgut eine halbe Stunde unter Einwirkung der Beiz-
flüssigkeit stehen. Alsdann gießt man die Flüssigkeit am besten in
einem bereitstehenden zweiten Bottich ab und füllt diesen sofort aufs
neue in der angegebenen Weise mit Saatgut . Das gebeizte Saatgut
des ersten Bottichs ist nun mit kaltem Wasser noch abzuspülen, au'
einem trockenen luftigen Boden höchstens 10 eni hoch flach auszubreiten
und öfters durch Umschauseln zur durchlüften. Mit dem Trocken¬
werden des Saatgutes oerpflüchtigt sich der noch anhaftenden Formal¬
dehyd. Sobald das Saatgut trocken geworden ist, ist es saatsertig und
sind auch etwa übrigbleibende Reste zu menschlichem und tierischem
Genuß wieder verwendungsfähig. Selboerständlichkann das Saatgut,
da nunmehr der wirksame, sporenabtötende Stoff des Farmaldehyd
verdunstet ist, aufs neue mit Brandsporen angesteckt werden Es ist
deshalb darauf zu achten, daß der Bodenraum, auf dem das Getreide

zum Trocknen ausgebreitet wird, sowie die Füllsäcke und die Sämaschine
vorder Berührung mit dem gebeizten Getreide ebenfalls mit dergleichen
Formalinlösung gereinigt werder.

b) Das Ben u tzu n gsv ersa h ren.
Hierbei schüttet man daS zu beizende Saatgetreide auf einen

Haufen und überbraust es unter ständigem Umschaufeln so lange mit¬
tels der Gießkanne, bis sämtliche Körner benetzt worden sind. Auf
einen Doppelzentner Saatgut rechnet man m'ndestens 5 1 der wie
oben beschrieben hergestellten Lösung. Nach dem Durchmischenbedeckt
man den Haufen 2—3 Stunden lang mit Säcken, ehe man ihn zum
Trocknen ausbreitet . Für die Reinig .,ng des Bodenraumes und der
Maschinen gilt das oben Gesagte.

Zum Beizen eines Doppelzentners Weizens würde demnach eine
Gießkanne mit Wasser ausreichen. Da eine Gießkanne etwa 10 1
Wasser fassen wird, wären derselben 25 Gramm Formalin lzuzusetzen
und gut zu vermischen.*)

Es ist wichtig, daß die obigen Vorschriften zur Herstellung der
Beizfiüssigkeit genau beachtet werden.

Eine stärkere das als die angegebene Lösung würde die Keim¬
fähigkeit des Getreides beeinträchtigen.

Das in neuerer Zeit zum Beizen de? Saatgutes viel genannte
Uspulum enthält als wirksame Bestandteile das Chlorphenolquecksilber.
Da dieser Stoff giftig ist, kann derart behandelters Saatgutgetreide
nicht mehr zur menschlicher oder tierische Nahrung verwendet werden.

Bad Homburg v. d. H., den 2, Oktober 1916.
Vorstehende in Nr . 35 des Amtsblattes der Landw.-Kammer

abgedruckte Bekanntmachung über die Formalin -Beize des Saatgutes
bringe ich behufs Beachtung zur Kenntnis der Landwirte dcS Kreise»,
da in Folge des Mangels an Kupfer-Vitriol dirnemit diesem Mittel
übliche Beize des Saatgutes in diesem Jahre nicht durchsührbar ist.
Formaldehyd ist jedoch ein vollwertiges Ersatzmittel und in genügen¬
der Menge vorhanden ) es muß jedoch genau nach Vorschrift ange¬
wendet werden und hat, wenn dies geschieht, gegenüber dem Kupfer-
Vitriol noch manche Vorzüge.

Gegen Krähensraß sind in der Praxis ganz gute Erfolge mit
dem Präparat „Korbin" erzielt werden. Als Beizmittel gegen
Brand ist seine Wirkung jedoch nicht unbedingt sicher.

Die Gemeindebehörden ersuche ich um möglichste Weiterver¬
breitung dieser Bekanntmachung.

Der Kgl. Landrat.
I . V. : Setzepsandt.

Bad Homburg v. d. H., den 29 . Setpember 1916.
Betr . Regelung der Brotgetreidcversorgung im Erntejahr LSI « .

Nach Rundschreiben des Preußischen Landesgetreideamts vom
16. September 1916 R . M . 6008 hat die Reichsgetreidestelle im
Einverständnis mit dem Herrn Präsidenten des Kriegsernährung »-
amts folgendes festgesetzt:

1.  Ausmahlvrrhältnis Der Ausmahisatz, der bereit» für das
abgelaufene Erntejahr 1916 vorgeschriebenwar , ist beibehalten wor¬
den. Er gilt für alles Brotgetreide, das die Reichsgetreidestelle, der
selbstwirtschaftende Kommunalverband oder ein Selbstversorger einer
Mühle zum Ausmahlen übergibt. Zur Herstellung von Mehl ist
danach Roggen (mindestens) bis zu 82 vom Hundert und Weizen
(mindestens) bis zu 80 vom Hundert auSzumahlen.

2. Tagesverbrauch. Die Mahlmenge, die seit dem 1. Feb¬
ruar 1916 jedem Kommunalverbande als täglicher Höchstverbrauch
auf den Kopf seiner versorgungsberechtigten Bevölkerung zustand,
ist nicht geändert worden. Die Befugnis aller Kommunalverbande,

'bei der Ünierverteilung der als Höchstverbrauch zugelaffenen Mahl-

Jtr - . >. >
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ift unberührt geblieben. _ Ausnahme der . Stadt Bad

An .hu. f / « «" « • «uf weiteres d.e Verordnung des Kreis-
nuPfcbuffeS, betreffend die Ausgabe nan Brotkarten , vom J '
gust 1915 — Kreisblatt Nr . 59 — matzgrbend. Qfboct) Jofl
daraus Bedacht genommen werden, schwangeren Frauen aus Grund
einer Bescheinigung des Arztes . der der Hebamme wenigsten»
während der letzten Hälfte der Schwangerschaft angemessene Brot-
rulagen zu gewähren).

3 . Selbstversorger. Die Mengen, welche Selvstvers. rger mo-
natlich aus ihren Brotgetreidevorräten uuter den vom Kommunal¬
verband vorgeschriebenen Kontrollmahnahmen v̂erbrauchen dürfen,
sind gleichfalls nicht geändert worden. En , L>elbstversorger kmm
also für die Zeit vom 16. August 1916 bis 15. September 1917 -
13 Monate insgesamt 117 Kg. Brotgetreide auf den Kops der von
ihm zu versorgenden Personen ein' chlietzlich seiner eigenen Perssn als
Ernährungsbedarf zurückbehalten und verwenden Getreide alter
Ernte das dem Selbstversorger ausnahmsweise über den 15. August
'916 hinaus zur eigenen Verwendung belassen wurde, ist lhm aus
die im neuen Erntejahr zustehende Gesamtmenge anzurechnei

lFur Regelung des Verbrauches von Brotgetreide bet den Selbst¬
versorgern und den Verkehr in den Mühlen ist für den Ober¬
taunuskreis - ausschließlich der Stadt Bad Hamburg - - d.e Ver¬
ordnung des Kreisausschussesvom 23 . September 1916 - Kreis-
blatt Nr 112 — erlassen). _ .

4 . Sonderz,klagen. Die Zulage für die Schwer- und Schwerst¬
arbeiter soll vorläufig im Rahmen der dem Kommunalverband sur
diesen Zweck überwiesenen Mehlmengeu weitergewahrt werden Vv«
1 Oktober 1916 ab wird 'allen jugendlichen Personen von 12 bt8
einschliesslich 17 Jahren eine tägliche Zulage auf den Kops gewahrt.
Jugendliche, welche zugleich Schwer- oder Schwerstarbe.ter „nd dnr-
sln nur die Schwerarbeiter- bezw. Schwerstarbe.ter-Zulage, n.ckt zu¬
gleich die Jngendlichen-Zulage beziehen. Die Höchstgrenze bestimmt
sich sür die Schwerarbeiter -Zulage nach der dem Kommunalverband
bisher für diesen Zweck monatlich zugeteilten M -hlmenge, für die
Sckw. rstarb' iter nach de», tatsächliche» Bedarf . Landwirtschaftliche
Arbeiter sind nur zeitweise zu den Schwerarbeitern z : rechnen.
Selbstversorger dürfen nicht grundsätzlich an der sch >verarbe.ter-Zu
läge ausgeschlossen werden. Inwieweit ihnen mit Rücksicht aus den
ihnen an sich zustehenden Mehrverbrauch gegenüber der Versorgung»-
berechtigten Bevölkerung nur eine geringere Zulage als den übrigen
Schwerarbeitern zuzubilligen ist, bleibt der Bestimmung des
Kommunalverbandes Vorbehalten.

(Als Schwerarbeiter gelten zur Zeit:
1. Bergarbeiter unter Tage . ^ „ , . .
2 . Arbeiter an den Koksöfen (nicht aber in den Nebengewinnungs-

Feu "rarbeiter in derj Gieh-Eisenindustrie, insbesondere
L von den Arbeitern in Hpchösen: Gichter, Schmelzer, Schlacken-

' arbeitet und sonstige Ofenarbeiter , sowie Gießbettmacher und
Arbeiter bei den Wiederhitzern,

b von den Arbeitern an den Stahlwerken : Arbeiter an Cou-
' verten- und Martinölen , sowie an Elektrostahlö.en - G'ehgru-

ben- und Wärmegrubenarbeiter . Kranführer in Ofen und Gieß-
Hallen, sowie über den Wärmegruben, ^ m t

c von den Arbeitern, in Walz-, Hammer- und Prehwerken:
^ Walzer und Arbeiter am Wärm- und Glühosen, sowie Arbei¬

ter an Hämmern und Pressen,
<1 von den Arbeitern in Eisen- und Stahlgießereien solche, d.e

an. warmen Metall arbeiten, als» Schmelzer, Gießer und

Bon Arbeitern in der Manitionsindustrie solch?, die den unter 3 aus
geführten Arbeiter-Kategorien entsprochen, insbesondere Arbeiter
an Pressen, Wärm - und Glühofen, sowie i» der garterei.
Arbeiter in Zink-, Kupfer-, Aluminium und sonstige Metallhutten,
sowie Arbeiter in Glashütte », soweit ihre Arbeit der Arbeit der
unter 3 aufgeführte» Arbeiter-Kategorien gleicht,

6 . solche Arbeiter der chemischen Großindustrie, die unter sehr großer
Hitze oder schädlichen Gasen besonders zu leiden haben,

7. Schmiede, Ofen- und Hammerleuie der Maschinen- und Klein-
' eisenindustrie, soweit sie sür den Kriegsbedarf arbeitet.

8 . Kesselheizer in den zu 1 bis 7 genannten Industrien , ausge¬
nommen sind jedoch Heizer, welche eine Feuerung mrt mechan,-

oder eine Gassen bedienen.

A<> folcbe  SI.U--I.-7,, .» beit  zu 1 61» 7 pn &uftvieu, fo.Bie
üteffeltieizer , tue an  sich nicht unter bie « „ fgefnhrten Kut ^ onen
entfallen würden , aber regelmäßig in Tag - und Nachtschicht ar¬
beiten , für die Zeit , in der sie Nachtschichten leisten .)

5 Hinterkoru. Im Einvernehmen mit dem Kriegsernährungs¬
amt ist von der Reichsgetreidestelle über die Behandlung desHinter-
kornS iw Erntejahr 1916 folgendes bestimmt worden:

Hinterkorn darf von den Landwirten weder zurückbehalten noch
verschrotet oder verfüttert werden. Die Kommunalverbände dürfen
dies auch nicht ausnahmsweise gestatten. Alles Hinterkorn ist
vielmehr an den Kommunalverband abzuliefern.

6. Futtkrschrot. Mit Rücksicht aus den Ausfall von Hinterkorn
hat sich das Direktorium der Reichsgetreidestelle entschlossen, eine
größere Gesamtmenge Brotgetreide durch Vermittlung der Kommu¬
nalverbände alS Futterichrot allmonatlich der Reichssuttermittelstelle
zur Verfügung zu stellen. Das Nähere hierüber wird den Kom-
munalverbänden noch mitgeteilt werden.

7. Mehlhindel . Durch die Bekanntmachung des Kriegser¬
nährungsamts vom 4. September 1916 (ReichsgesetzblattS . 995»
ist die Bekanntmachung des Reichskanzlers, betreffend den Handel
mit Mehl , vom 27. Juli 1915 (Reichsgesetzbl. S . 477) außer Kraft
gesetzt worden. In der Presse ist hieraus teilweise die irrige Fol¬
gerung gezogen worden, daß nunmehr wieder der freie Handel
mit Mehl gestaltet sei. Das Kriegsernährungsamt bat bereits in
einer Presse,>oi,z aus das Irrige dieser Auffassung hmgewielen.
Die seinerzeit in der Bekanntmachung vom 27 . Juli 1915 gegebenen
Vorschriften haben jetzt in 8 41 der neuen Brotoerordnung vom
29. Juni 1916 lReichsgesetzbiattS . 613 ) Aufnahme gefunden, ,ste
sind also aufrecht erhalten worden.

Die Magistrale der Städte und die Herren Bürgermeister der
Landgemeinden ersuche ich um Veröffentlichung dieser Bekanntmachung.
Zu 5 und 7 bedarf es einer genauen Ueberwachung.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

o.

B . : v. B e r n u ö.

Anweisung
m  Ausführung der Verordnung des Buudesrats über Buchecker»vom

14. September 1916 lReichs-Gewtzbi. S . 1027).
Auf Grund des § 12 der Verordnung über Bucheckern vom

14. September 1916 bestimmen wir:
Zu Ltz 5. 6, 7, 10 und 11 der Verordnung:

Zuständige Behörde" ist, soweit es sich um Landkreise handelt,
der Landrat (im Regierungsbezirk Sigmaringen der Oberawtmanm),
in Stadtkreisen der Magistrat , „ höhere Verivaltungsbehorde der Re¬
gierungspräsident.

Zu 8 9 der Verordnung:
Für die Zulassung einzelner und allgemeiner Ausnahmen von

dem Verbote des Berfütlerns der Bucheckern, insbesondere für die
Bestimmung, ob und „iivleweil da» Eintreiben von Schweinen zuge¬
lassen werden kann, sind in den Landkreisen die Landräte (L-beramt-
männer) , in den Stadtkr . iien die Magistrate zuständig.

Berlin,  den 23. September 1916.
Der Minister für Landwirrschaft, Der Minister Der Minister des

Domänen und Forsten, sür Handel und Gewerbe. Innern.

Bad Homburg v. d. H., den 2. Oktober 1916.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . B . : von Bernus

4.

5.

Mitteilungen
der Robmaterialstelle des Landwirtschastsministenums.

Mästung der Schweine mit Futterrüben.
Auf die Verwendung der Futterrüben zur Schweinemast ist

schon früher hingewiese» worden. Professor Franz Lehmann- Gdttingen
schreibt hierüber u. a. folgendes : , , . „ .

Im kommenden Winter ist es eine Hauptaufgabe der Land¬
wirtschaft, soviel fette Schweine abzuiiesern als irgend möglich til.
Da es an Jungschweinen nicht fehlt, kommt es nur daraus an, die
vorhandenen Futtermittel richtig auszunutzen.

Die Kartoffeln kommen in diesem Jahr nur in Betracht, soweit
sie zur menschlichen Ernährung untauglich sind. Eine» voüwe« lgen
Ersatz sür die Kartoffeln jbieten die Rüben, und zwar sowohl Kohi-
rüben (Wruken) als auch die gewöhnlichen Futterrüben (Runkelrüben).
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leren Lebendgeivicht von knapp 40 kg fressen hiernach qxofee Brennen
von Rüben, daß 70»/, des Nährstoffbedarses durch sie gedeckt und
höchste Lebendgewichtszunahmenerzielt werden konnten. Gegen Ende
der Mast läßt der Verzehr an Rüben verhältnismäßig nach. Immerhin
verzehrten die Tiere für den Tag und Stück noch fast 12 kg Rüben
und nahmen hierin 67°/, des Nährstoffbedarsesauf. Die Zunahmen
jinb auch hier noch befriedigend gewesen.

Der Erfolg wnd jedoch nur erzielt, wenn bei derFütterung be¬
stimmte Bedingungen erfüllt werden.

Diese sind:
1. Die Rüben müsien gekocht oder gedämpft werden.
2. Das Dämpswasser mutz mitversüttert werden. Dies ist ein

Unterschied der Kartoffeidämpsung gegenüber, wo man das Dämps¬
wasfer immer wegiaufen läßt. Kartoffeln und Rüben lassen sich also
nickt gemeinsam dämpfen.

3. Die gedämpften und zerkleineiten Rüben müssen mit Bei
satter gemischt werden.

4. Dieses Beifutter wird in der Höhe von */4 & 8 1 kg für
Tag und Schulein gegeben. Besteht es zu »/, aus eiweißreichem Kraft
sutter , z. B . Fischmehl, Kadavermehl, oder Trockenhese und zu 2/,
anS Getreideschrvr oder Kleie, dann erzielt man bestinrnit höchste
Maste, folge, also am Anfang Zunahmen von 500g , am Schluß der
der Mast von 700g und mehr.

Steht dagegen nur Kleie oder Getreideschrot und kein eiweih
reiches Futter zur Verfügung, dann ist es ratsam, die Fütterung in
zwei Abschnitte zu zerlegen, und zwar:

a ) Vormast nicht unter 4 bis 5 Monaten . Man füttert Rüben
mit Klee oder Heu aller Art , und zwar auf 100 kg Rüben etwa
5 kg Heu, letzteres gehäckselt oder als Schrot. Es empfiehlt sich das
Heu^ mit den Rüben zu dämpfen. Es müssen monatliche Zunahmen
von 10 bis 12 kg für das Stück erzielt werden. Nur wenn dies mcht
erreicht wird, legt man geringe Mengen Getreideschrot oder Kleie zu.

b) So uorbeveitete Schweine werden in dreimonatlicher Bon-
mast schlachtreif. Diese besteht aus einem Beifutter von l̂ 1/* kg ®f
treideschrot oder Kleie, wozu gedämpfte Rüben bis zur Lütttgung ge¬
reicht werden. Kleeblätter, die durch Dreschen von Klee im Betrage
von etwa 40°/, gewonnen werden können, sind ein vollwertiger Er¬
satz für Kleie.

Nur diese beiden Bersahren führen zum Ziele . Dagegen ist da¬
vor zu warnen, Schnellmast mit Getreideschrot allein, also ohne ei¬
weißreiches Beifutter zu betreiben, weil sie zur Futterverschwendung
führt ."

tet \ CMe'l vicfc»e &, btooT tm ?» ev \ \ ? Vn oew w\ «\ \V« w.
■gatten̂ »vecktvs uub tann nicht eenpivstten raevben. -Ätte tSelnche werben
als Ellsachen betiandelt, verlangen aber z.ur Erledigung, da atte in
Betracht kommenden Behörden gehört werden müsien, eine bestimmte
Zeit.

Endlich ist, wenn mehrere Leuten reklamiert werden sollen, nicht
-ür jeden besonders, sondern für alle zusammen ein Gesuch einzureichen,
d,e'em Gesuche sind dann aber nach Truppenteilen oeer Bezirkskom¬
mandos getrennte Listen be'zusügen

Bei Gesuchen um weiter-- Zurückstellung oder B eurlaubung ist
Datum und Nummer der e-sten Zurttckstellungsverfüguug und die
Behörde, die dieselbe erteilt har, anzu eben, wenn der Bescheid selbst
nicht beigesügt wird.

Die Gemeindebehörden des Kreises ersuche ,ch, die eingehenden
Gesuche in vorstehendem Sinne nachzuprüfen und über die Notwendig¬
keit und Dringlichkeit ein ausführliches Gutachten zu erstatten

Dabei »st zu beachten, daß für alle Entscheidungen in erster Linie
die Sicherung des Heeresersatzes ausschlaggebend ist. Es muß unbe¬
dingt daran seftgehalten iv-rüen, daß die Zurückstellung kricgsver-
wendungsfähiger Personen nur m den allerdringendstenFällen aus¬
gesprochen werden kann, und daß auch solche Leute bei denen diele
Voraussetzung nicht zurrifft, nur dann zurückgestellt werden können,
wenn das öffentliche und volkswirtschastl-che Interesse wesenlich höher
ist, wie die militärische Verwendungsfädigkeil des Reklaunerien.

An Stelle weiterer Aussührung wird aus das Ihnen in den
nächsten Tagen zugehende Merkblatt , das den weitesten Kreise» zu¬
gänglich zu machen ist, hingewiesen.

Ueberhaupt ist der Inhalt vorstehender Bekanntmachung des
öfteren in ortsüblicher Weise bekannt zu geben.

Der Zivilvorsitzende der Ersatz-Kouim-.ssion.
I . V.: Bern l>s.

Berlin,  den 27. September 1916.

Bad Homburg v. d. H., den 4. Oktober 1916.
D 'e Herrn Bürgermeister der Landaemeindrn des Kreises macke

ich daraus aujmerkfam, daß am 10- Ü. M . wieder eine regelmäßige
Revision der Gemeidekassen vvrzunehmen ist. _

Die Revisionsprotokolle sind mir bis spätestens 19. d. M. zur
Einsichtnahme vorzulegen.

Der Königliche Landrat
als Vorsitzender des KreiSausschuffrs.

I . V. : von B e r n u s.

Bad Homburg v. d. H., den 21 . September 19l6.
Es ist bereits früher wiederholt daraus hingewiesen worden, daß

alle Zurückstellungs-, Bersetzunge- und Beurlaubungsgesuche durch
das zuständige Bürgermeisteramt b.-i mir, dem Zwiloorsitzenden der
Ersatzkommission, einzureichen sind. . . .

Ĉn uielen Mallen wurde dies nicht beachtet und wurden die E>e-
suche'dem stellv. Generalkommando oder Truppenteil direkt vorgelegt.

Ein svlches Verfahren schädigt die Gesuchsteller, da die Erledig¬
ung unnötig in die Länge gezogen wird. _ c

Aus diesen Gründen wird wiederholt ersucht, sämtliche Gesuche
beim zuständigen Bürgermeisteramt obzngeben. Es ist dringend not¬
wendig, daß die Gesuchsteller ihren Namen und Wohnsitz deutlich
bezeichnen und bei eingestellten Leuten den Truppenteil richtig an¬
geben. Bei Gesuchen um Zurückstellung noch nicht Eingestellter ist
Geburtsdatum und Militärverhältnis (Unausgebildeier Landsturm,
ehemaliger dauernd Unraulicher, gedient von . . . . bis . . . . usw .)
genau anzugeben.

Bad Homburg v. d. H., den 4. Oktober 1916.
Oeffentliche Aufforderung.

Betr . Veranlagung zur Einkommensteuer.
Die Veranlagung zur Einkommensteuererfolgt in der Regel an

dem Orte , wo der Steuerpflichtige zur Zeit der Personenstandaufnahme
(15. Oktober ds. Js .) seinen Wohnsitz oder in Ermangelung eines sol¬

chen seinen Aufenthalt hat. Einen Wohnsitz im Sinne des Einkommen¬
steuergesetzes hat Jemand an dem Orte wo er eine Wohnung innc hat,
welche auf die Aussicht der dauernden Beibehaltung einer solchen schlie¬
ßen läßt.

Im Falle eines mehrfachen Wohnsitzes steht dem steuerpflichtigen
die Wahl deS Ortes der Veranlagung zu. Hat er von diesem Wahlrecht
keinen Gebrauch gemacht und ist die Veranlagung an mehreren Orten
erfolgt, so gilt nur die Veranlagung an demjenigen Orte , an welchem
die Einschätzung zu dem höchsten Steuerbetrage stattgefunden hat. Ge¬
mäß Art. 39, Nr. 3 Abs. 2 der Ausführungsanweisung zum Einkommen¬
steuergesetz muß von dem Wahlrecht bis zum Beginn der Vorcinschatzung
(1. November) Gebrauch gemacht werden; eine spätere Ausübung des¬
selben wird bei der Veranlagung nicht berücksichtigt.

Ich fordere daher diejenigen Steuerpflichtigen, denen den vorste¬
henden Bestimmungen gemäß die Wahl des Veranlagungsortes zusteht,
in ihrem eigenen Interesse auf, bis zum 25. Oktober ds. Js . der zunan-
digen Ortsbehörde den Ort . an welchem sie veranlagt zu werden wün¬
schen, anzuzeigen.

An die Eemeindevorstiinde des Kreises.
Die vorstehende Aufforderung ersuche ich in ortsüblicher Weise

öffentlich bekannt machen zu wollen.
Etwa eingehende Anträge wollen Sie sofort an mich abgeben.

Der Vorsitzende der Einkommensteuer-Veranlagungskommissiou.

v. Vernus.
. Königlicher Landrat.

Bad Homburg v. d. H., den 4. Oktober 1916.
Aufforderung,

betr. Einkommensteuer-Veranlagung.
Zum Zwecke der Veranlagung der Einkommensteuer für das Steuer-

iahi 1917 fordere ich die Steuerpflichtigen !des Kreises, welche bisher
mit einem jährlichen Einkommen bis 3000 Mark veranlagt waren, hier¬
mit in derem eigenen Interesse zur Vermeidung von Einsprüchen auf,
die von ihnen zu zahlenden Schuldenzinsen-. Tilgungsbe.trage, Lasten.
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bei ber JOrtSbetfövbc ifyrcS fEßoJ)n * ober f&crctnlaQitttQ &orteS bis 31t beni t>on
berfelben beftimmten Termine angumeiben  und auf  Erfordern die Ver¬
pflichtung zur Entrichtung der abzugsfähigen Beträge durch Vorlegung
der Beläge (Zins -, Beitrags-, Prämienquittungen , Polizen usw.) nach¬
zuweisen.

An die Gemeindevorständedes Kreises.
Vorstehende Aufforderung wollen Sie mehrmals ortsüblich be¬

kannt machen und gleichzeitig den Termin , bis zu welchem die Anmel¬
dung spätestens zu erfolgen hat, veröffentlichen. Im Interesse der recht¬
zeitigen Beendigung der Veranlagung ist die Anmeldefrist nicht über
den 25. Oktober ds. Js . hinaus auszudehnen. Die angemeldeten Abzüge
sind, soweit dieselben nach Art. 4 Nr. 2, Art. 24, 25 und Art . 42 Z. 6 Abs.
3 der Ausf.-Anw. vom 25. Juli 1806 abzugsfähig erscheinen, in die Kar¬
tenblätter bezw. Gemeindesteuerlisteaufzunehmen und ausführlich zu
erläutern.

In der Regel sind nur die von Len Steuerpflichtigen wirksam
nachgewiesenen Kapitalschulden und die Zinsen aufzunehmen und ge¬
hörig zu erläutern ; jedoch sind die Zinsen von Hypothekschulden und
solche von den im Berufungsverfahren nachgewiesenen Schulden rc.,
deren Bestehen der Ortsbehörde als zweifellos bekannt ist,
auch dann bei der Voreinschätzung zu berücksichtigen, wenn
die Anmeldung seitens der Schuldner unterlassen worden ist.
Ich mache hierbei noch besonders darauf aufmerksam, daß bei
Abzug von Schuldenzinsen der bei der Nassauischen Landesbank
aufgenommenen Kapitalien streng darauf zu achten ist, daß nur
die von dem jeweiligen Restkapital , Ende Dezember 1916 zu zäh
lenden Zinsen berücksichtigt werden können.

Der Vorsitzende der Einkommensteuer-Veranlagungskommission.
Z . V .:

v. B e r n u s.
Königlicker Landror.
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Bad Homburg v. d. H,, den»4>. Oktober 1916.
Die Veranlagung zur Einkommtznftieujerfür dass Steuerjahr 1917

betreffend.
Die Königliche Regierung in Wiesbaden hat gemäß Art. 40 der

Ausführungsanweisung vom 25. Juli 1906 zum Einkommensteuergesetz
vom 19. Juni 1906 die Aufnahme des Personenstandes behufs Veranlag¬
ung der Einkommensteuer ,asif Montag , djen 18. Oktober ds. Js.
festgesetzt und veranlasse ich die sämtlichen Gemeindebehörden des
Kreises, die Aufnahme rechtzeitig vorzunehmen und womöglich an
dem bestimmten Tage zu Ende zu führen.

Die Hauslisten wollen Sie den Haushaltungsvorständen schon vor
Beginn der Personenstandsaufnahme aushändigen und dieselben gemäß
Art. 42 (Nr. 6 Absatz3) unter Beachtung der Vorschrift zu 1 Abs. 2 und
des Erlasses vom 9. November I960 (abgedruckt im Anhänge unter Nr.
3) ersuchen, daß sie einen evtl, beanspruchten Abzug von Schuldenzin¬
sen und Tilgungsbeiträgen, Lasten, Kassenbeiträgen, Lebensversicher¬
ungsprämien entweder in dieser Liste anzugeben, oder in einer von
Ihnen zu bestimmenden ortsüblich bekannt zu machenden Frist bei
Ihnen anzumelden und gleichzeitig darauf hinzuweisen, daß sie die Ver¬
pflichtung zu deren Entrichtung auf Verlangen durch Vorlegung von
Belägen nachzuweisen haben.
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madjcxx , daß jeder lyesitzer eiries 6ctt,oI ;nten StrimbftücTeäS ober depexx

Vertreter verpflichtet ist , der mit der Aufricchme des Personenstandes be¬
trauten Behörde die auf dem Grundstück vorhandenen- Personen mit
Namen- Berufs- oder Erwerbsart , Geburtsort , Geburtstag , Religions¬
bekenntnis für Arbeiter, Dienstboten und Gewerbegehilfenauch den Ar-^
beitgebern und die Arbeitsstätte anzugeben. Die Haushaltungsvorstände
haben den Hausbesitzern oder deren Vertretern die erforderliche Aus¬
kunft über die zu ihrem Hausstande gehörigen Personen einschließlich
der Unter- und Schlafstellenvermieterzu erteilen. Arbeiter, Dienstboten
und Gewerbegehilfen haben den Haushaltungsvorständen oder deren
Vertretern die erforderliche Auskunft über ihren Arbeitgeber und ihre-
Arbeitsstätte zu erteilen.

Wer die hiernach geforderte Auskunft verweigert oder ohne genü¬
genden Entschuldigungsgrund in der gestellten Frist gar nicht oder un¬
vollständig oder unrichtig erteilt , wird mit Geldstrafe bis zu 300 Mark
bestraft.

Wer in das Personenverzeichnis aufzunehmen und wie dasselbe-
aufzustellen und auszufüllen ist, geht aus den Bestimmungen in Art. 41
der Anweisung vom 25. Juli 1906 und dem Formular selbst genügend-
klar hervor und weise ich noch speziell darauf hin. daß die Steuerpflich¬
tigen in derselben Reihenfolge wie im vorigen Fahre bezw. wie diesel¬
ben in den einzelnen Straßen nach einander wohnen, einzutragen und
diejenigen Personen am Schluffe aufzunehmen sind, welche ohne im
Deutschen Reiche einen Wohnsitz zu haben, aus einer im Gemepdebe-
zirke bestehenden preußischen Staats -Kasse Besoldungen, Pensionen oder
Wartegelder beziehen, oder ohne einen Wohnsitz in Preußen zu haben,
in dem Gemeindebezirke Grundstücke besitzen oder ein stehendes Gewerbe
betreiben, sowie diejenigen Preußischen Staatsangehörigen , welche sich
noch nicht länger als zwei Jahre dauernd im Auslande aufhalten.

Mitglieder von Truppenkörpern (Regimenter, Bataillone, Kom¬
pagnien usw.) sowie Insassen von Instituten . Armenhäusern und ähn¬
lichen Anstalten sind, wenn dieselben ein Vermögen von weniger als
6000 Mark und ein jährliches Einkommen von weniger als 900 Mark
haben, summarisch in das Personenverzeichnis aufzunehmen.

Auf die Angaben in Spalte 6 mache ich besonders aufmerksam.
Das Verzeichnis ist sorgfältig und sauber aufzustellen, die in den

Spalten 4—7 angegebenen Ziffern sind am Ende jeder Seite zu ad¬
dieren; am Schlüsse ist eine nach den einzelnen Seiten geordnete Zu¬
sammenstellungzu machen.

Schließlich ist das Personenverzeichnis von dem Bürgermeister
und demnächst von der Voreinschätzungskommission unterschriftlich zu
vollziehen und mit den Veranlagungsarbeiten s. Z. vorzulegen.

Der Termin zur Personenstandsaufnahme ist früher festgesetzt
und wird mit Bestimmtheit erwartet, daß das zur Veranlagung
erforderliche Material rechtzeitig zur Vorlage gebracht wird. Das
Verfahren bleibt genau das gleiche wie in Friedensjahren.

Wegen des weiteren Fortganges der Veranlagungsarbeiten für
Der Vorsitzende der Veranlagungskommission des Obertaunuskreises,
das Jahr 1917 ergM demnächst besondere Verfügung.

Königlicher Landrat.
Z. V. :

v. B e r n u s.

preise liir üametibedienung
Kopfwäschen mit Frisur . 31k. 1.50
Kopiwsschen ohne Frisur » 1 —
Fftr Mädchen unter 14 Jahren „ 75
Emlaeke Frisur ,, 1,—

Karl Kesselschläger,

Frisur mit starker Welle „ 1 56
Preis -Ermässignng auf alle diese Bedienungen

bei Karten zu 10 Nummer.

ouisensfrasse 87. Telefon 317-
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